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verschieden. 

Nr. 15 

Antwort auf den Zweifel bezüglich der im 
Apostolischen Schreiben „Ordinatio Sacerdotalis“ 
vorgelegten Lehre 

Zweifel: Ob die Lehre, die im Apostolischen Schreiben „Or¬ 

dinatio Sacerdotalis“ als endgültig zu haltende vorgelegt wor¬ 

den ist, nach der die Kirche nicht die Vollmacht hat, Frauen 
die Priesterweihe zu spenden, als zum Glaubensgut gehörend 

zu betrachten ist. 

Antwort: Ja. 

Diese Lehre fordert eine endgültige Zustimmung, weil sie, auf 

dem geschriebenen Wort Gottes gegründet und in der Über¬ 

lieferung der Kirche von Anfang an beständig bewahrt und an¬ 
gewandt, vom ordentlichen und universalen Lehramt unfehl¬ 

bar vorgetragen worden ist (vgl. II. Vatikanisches Konzil, 

Dogmatische Konstitution Lumen gentium, 25,2). Aus die¬ 

sem Grund hat der Papst angesichts der gegenwärtigen Lage in 
Ausübung seines eigentlichen Amtes, die Brüder zu stärken 

(vgl. Lk 22,32), die gleiche Lehre mit einer förmlichen Er¬ 

klärung vorgelegt, in ausdrücklicher Darlegung dessen, was 

immer, überall und von allen Gläubigen festzuhalten ist, inso¬ 

fern es zum Glaubens gut gehört. 

Papst Johannes Paul II. hat in der dem Unterzeichneten Kar¬ 

dinalpräfekten gewährten Audienz die vorliegende Antwort, 

die in der ordentlichen Versammlung dieser Kongregation be¬ 

schlossen worden war, gebilligt und zu veröffentlichen ange¬ 

ordnet. 

Rom, am Sitz der Kongregation für die Glaubenslehre, 

den 28. Oktober 1995, am Fest der hll. Apostel Simon und 

Judas. 

t Joseph Card. Ratzinger, Präfekt 

f Tarcisio Bertone S.D.B., Erzbischof em. von Vercelli, 
Sekretär 

Nr. 16 

Gemeinsames Wort der polnischen und der 
deutschen Bischöfe aus Anlaß des 30. Jahrestages des 
Briefwechsels 1965 

Dialog, Versöhnung und Brüderlichkeit 

1. Vor 30 Jahren, am Ende des Zweiten Vatikanischen Kon¬ 

zils, richteten die polnischen Bischöfe ein Wort an die deut¬ 

schen Bischöfe, in dem sie nach den bitteren Erfahrungen 

des Krieges zu Dialog, Versöhnung und Brüderlichkeit auf¬ 
gerufen haben. Obwohl selbst Opfer des Krieges, schrieben 

sie: „Wir gewähren Vergebung und bitten um Vergebung“. 

Im Abstand von 30 Jahren erkennen wir die geradezu pro¬ 

phetische Bedeutung dieser Geste. „Mit brüderlicher Ehr¬ 
furcht“ ergriffen die deutschen Bischöfe die dargebotenen 

Hände und baten Gott, „daß niemals wieder der Ungeist 

des Hasses unsere Hände trenne“. 

2. Leider konnten die deutschen Bischöfe wegen der damali¬ 

gen politischen Verhältnisse die im Brief der polnischen 

Bischöfe ausgesprochene Einladung zur 1000-Jahr-Feier 

der Christianisierung Polens nicht wahrnehmen. Das für 

die gesamte europäische Geschichte wichtige Millennium 

mußte damals nicht nur ohne die Teilnahme der deutschen 

Bischöfe, sondern auch in Abwesenheit von Papst Paul VI. 

gefeiert werden. Doch trotz der politischen Trennung wur¬ 

den auch in dieser schweren Zeit die Kontakte nicht völlig 

abgebrochen und die christlichen Beziehungen weiter ge¬ 

pflegt. Auf diese Weise haben die Kirchen den Weg zur 

Versöhnung gebahnt und wesentlich dazu beigetragen, die 

Mauer der Feindschaft zu durchbrechen, die der Zweite 

Weltkrieg und seine Folgen zwischen unseren beiden Völ¬ 

kern aufgerichtet haben. Als Christen versuchten wir, das 

von Gott erhaltene Geschenk der Versöhnung weiterzu¬ 

geben und die Vater-unser-Bitte zu verwirklichen „Vergib 

uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unseren Schuldi¬ 

gem“. 

3. Die Geste der Versöhnung, der fortgesetzte Dialog und der 

Aufbau der Brüderlichkeit dienten auch dem Frieden zwi¬ 

schen unseren beiden Völkern. Die Versöhnungsgeste des 
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polnischen Episkopats gegenüber den Deutschen hat eine 

gewaltige Verleumdungskampagne gegen die Kirche sei¬ 

tens der kommunistischen Regierung ausgelöst. Dies hat 

jedoch den Prozeß fortschreitender Versöhnung, des Dia¬ 

logs und des Aufbaus der Brüderlichkeit nicht verhindern 

können. Der Briefwechsel von 1965 wurde so zum Beginn 

eines gemeinsamen Weges, in dessen Konsequenz sich das 

Verhältnis zwischen Polen und Deutschland immer mehr 
verändert hat. 

4. Aus christlicher Verantwortung handelnde Menschen bei¬ 

der Völker haben dazu einen ausschlaggebenden Beitrag 

geleistet. Schon früh haben Bischöfe und Gruppen enga¬ 

gierter Christen aus Polen und dem geteilten Deutschland 

- über die Grenzen zwischen den Konfessionen hinweg - 

das Gespräch miteinander gesucht. Engagierte Priester be¬ 

gegnen sich diesseits und Jenseits von Oder und Neiße und 

schufen erste Kontakte zwischen ihren Gemeinden. Am 

13. September 1980 haben die beiden Episkopate unter dem 

Vorsitz der Kardinäle Wyszynski und Höffner in Ausch¬ 

witz ein Bittgesuch beim Hl. Stuhl für die Heiligsprechung 

von Pater Maximilian Kolbe als Märtyrer unterzeichnet. 

Auch die katholischen Laien aus beiden Ländern, die in 

Gesellschaft und Politik Verantwortung trugen, bemühten 

sich über viele Jahre um Entwürfe für die gemeinsame Zu¬ 
kunft in Europa. 

5. Unter den wichtigsten Initiativen zur Versöhnung möchten 

wir besonders an das Zeugnis jener erinnern, die ihre Hei¬ 
mat verlassen mußten und sich trotz der Last der Erinne¬ 

rungen um den Bau von Brücken zwischen den Völkern 

verdient gemacht haben. Durch ihre christliche Gesinnung, 
auf Rache und Vergeltung zu verzichten, beeinflußten die 

katholischen Heimatvertriebenen in Deutschland bereits 

1950 maßgeblich den Geist der „Stuttgarter Charta“ der 

Vertriebenen. Einen großen Beitrag zur Versöhnung lei¬ 

steten unter anderem die „Aktion Sühnezeichen“, „Pax 

Christi“ und das „Maximilian-Kolbe-Werk“. Obwohl in 

derselben Zeit institutionelle Kontakte zwischen Polen und 

Deutschen äußerst schwierig waren, fanden sich doch Mög¬ 
lichkeiten der Begegnung. Unter den Wegbereitern der 

Verständigung waren auch viele Polen, denen ihre Heimat 

jenseits des Bug genommen worden war. 

6. Vor allem aber haben sich im Laufe der Zeit immer mehr 

Menschen in den Pfarreien und Diözesen, in kirchlichen 

Vereinigungen und Bewegungen um die Begegnung im 

Geist des gemeinsamen Glaubens bemüht. Dies gilt auf 

deutscher Seite sowohl für den Bereich der Deutschen Bi¬ 

schofskonferenz als auch für die Jurisdiktionsbezirke der 

Berliner Bischofskonferenz. Von überragender Bedeutung 

für die große Wende in Europa war das Wirken eines aus 

Polen hervorgegangenen Papstes, der nicht nur in diesem 

Zusammenhang, sondern weltweit für Menschenrechte, 

Frieden, Freiheit, Gerechtigkeit und Versöhnung eintritt. 

7. Der entscheidende Umbruch im Verhältnis zwischen Ost 

und West und damit zwischen unseren beiden Völkern ging 

von der moralisch und nicht selten auch religiös begründe¬ 

ten Solidaritätsbewegung in Polen aus. Er führte in der 

Konsequenz zum Zusammenbruch des totalitären kom¬ 

munistischen Systems und zum Fall der Mauer, die 

Deutschland und ganz Europa 40 Jahre lang getrennt hat. 

8. In der darauf folgenden schwierigen Zeit des Übergangs 

hat der Aufruf der Bischöfe zur Brüderlichkeit konkrete 

Formen der Solidarität zwischen unseren Völkern ange¬ 

nommen, die sich in besonderer Weise in materieller Hilfe 

der Deutschen für die notleidende polnische Bevölkerung 

ausdrückte. Viele Polen, die in Deutschland lebten, haben 

sich tatkräftig daran beteiligt. Als die erste Not überwun¬ 

den war, wurden auch die kulturellen und wissenschaftli¬ 

chen Kontakte ausgebaut und intensiviert. Eine wichtige 

Botschaft des Friedens war die gemeinsame Erklärung pol¬ 

nischer und deutscher Katholiken zum 50. Jahrestag des 

deutschen Angriffs auf Polen. 

9. Heute, 50 Jahre nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs, 

sprechen wir gemeinsam: „Wir vergeben und bitten um 

Vergebung“. Wir gedenken dabei all des Unrechts, das im 

Verlauf und als Folge dieses Krieges begangen wurde. Nur 
die Wahrheit kann uns freimachen (vgl. Joh 8,32), die 

Wahrheit, die nichts hinzufügt und nichts wegläßt, die 

nichts verschweigt und nichts aufrechnet. Denn dies wi¬ 

derspräche der ständigen Bitte: „Vergib uns unsere Schuld, 

wie auch wir vergeben unseren Schuldigem“. Uns steht da¬ 

bei der verbrecherische Angriffskrieg des nationalsoziali¬ 

stischen Deutschland ebenso vor Augen wie das tausendfa¬ 

che Unrecht, das in der Folge den Menschen in Polen durch 
Deutsche zugefügt wurde. Wir schließen in diese Bitte auch 

das Unrecht ein, das vielen Deutschen durch Vertreibung 

und Verlust der Heimat im Gefolge der Beschlüsse der Sie¬ 

germächte auch von Polen angetan wurde, als die von Hit¬ 

ler-Deutschland entfesselte Gewalt schließlich auf das ei¬ 

gene Volk zurückschlug. Erst heute, nachdem in Polen frei 

darüber gesprochen werden kann, erkennen wir das Aus¬ 

maß des Unrechts, das für sehr viele Menschen im Zusam¬ 

menhang derselben Beschlüsse zum Verlust der Heimat im 

Osten führte. 

Die ernsten und immer noch nicht völlig bewältigten Pro¬ 

bleme unserer gemeinsamen Geschichte und Zukunft wer¬ 

den in einer Kontaktgruppe unserer Episkopate behandelt. 

Dank 

10. Europa hat heute sein Gesicht von Grund auf verändert. 

Die jahrzehntelange Spaltung ist überwunden, totalitäre 

Systeme sind zusammengebrochen. Unsere Völker haben 

ihre Souveränität und Freiheit wieder erlangt und leben in 

gegenseitig anerkannten Grenzen. 

11. Für dieses große und unerwartete Geschenk der Freiheit 

danken wir vor allem Gott, dem Herrn der Geschichte, 

und wir bitten ihn, daß wir diese Gabe im Geist der 

Wahrheit und der Liebe zum Aufbau einer friedlichen 

Zukunft ergreifen und in die Tat umsetzen. Gottes Geist 

war ja mit all denen, die das Fundament für Frieden und 
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Versöhnung geschaffen haben. „Die Leiden der um der 
Gerechtigkeit willen Verfolgten (vgl. Mt 5,10), die Solida¬ 

rität all jener, die sich im Einsatz für die Menschenrechte 
zusammengefunden haben, das Sehnen der Menschen¬ 

seele nach dem Übernatürlichen und die Gebete der Ge¬ 

rechten haben dazu beigetragen, den Weg der Freiheit in 

der Wahrheit wiederzufinden“ (Papst Johannes Paul II. 

bei der Ankunft in Prag am 21. April 1990). 

12. Wir danken für das Zeugnis der Versöhnungsbereitschaft, 

mit dem viele Menschen aus unseren beiden Völkern auch 

in schwierigen Zeiten und gegen mancherlei Anfeindun¬ 

gen den Boden für die Versöhnung bereitet haben. Wir 

danken für das zielstrebige und geduldige Bemühen der 

Politiker, die die Grundlagen für ein neues Miteinander 

von Polen und Deutschen geschaffen haben. Wir danken 

Gott, daß wir jetzt in sicheren, gegenseitig anerkannten 

Grenzen das Werk der Versöhnung in Europa fortführen 

können. 

13. Wir danken für das Gebet, mit dem viele Christen in 

Deutschland das polnische Volk in dramatischen Stun¬ 

den seiner jüngsten Geschichte begleitet haben. Wir dan¬ 

ken für die Solidarität so vieler Menschen in Deutschland 

für das Ringen der polnischen Nachbarn um Menschen¬ 

rechte und Selbstbestimmung. Wir danken ebenso für die 
Unterstützung der Bestrebungen um Freiheit in der ehe¬ 

maligen DDR und um die deutsche Einheit von seiten 
des polnischen Volkes. Wir danken für die tätige Hilfe 

und Unterstützung, mit der in den vergangenen Jahren 

viele Menschen dauerhafte Brücken zueinander gebaut 

haben. 

Christliches Zeugnis in Europa 

14. Polen und Deutsche finden heute wieder ihren vollgülti¬ 

gen Platz als Nachbarn inmitten der europäischen Völ¬ 

kerfamilie. Europa wächst heute immer rascher zu einer 

wirtschaftlichen und politischen Einheit zusammen, an 

der auch die Völker Mittel- und Osteuropas teilhaben. 

Polen nimmt so wieder den ihm zustehenden Platz in¬ 

nerhalb der Nationen Europas ein. Die Kirche in unseren 

beiden Ländern bejaht mit voller Überzeugung diesen 

Weg zu einer Wiederherstellung der Einheit Europas. 

15. Die geistigen Grundlagen dieser neuen europäischen 

Wirklichkeit bleiben bislang allerdings noch weithin un¬ 

deutlich. Dies ruft bei vielen Menschen Skepsis, Unsi¬ 

cherheit und auch einige Bedenken hervor. Sie spüren, 

daß Europa jenseits aller wirtschaftlichen und politischen 

Strukturen wieder als Kultur- und Wertegemeinschaft er¬ 

fahrbar sein muß. Es gilt heute, Europa wieder „seine 

christliche Seele zurückzugeben“. 

16. In diesem Zusammenhang dürfen wir daran erinnern, daß 

die christlichen Werte wesentlich zur Identität Europas 

gehören. Denn Europa ist nicht so sehr eine geographi¬ 

sche Größe, sondern vielmehr eine Werte- und Kulturge¬ 

meinschaft, die entscheidend von der christlichen Bot¬ 
schaft geprägt wurde. Unsere beiden Länder, die im Her¬ 

zen Europas liegen, haben wesentlich zum Aufbau und 

zur Verteidigung dieser Werte beigetragen. 

17. Bereits in dem Brief der polnischen Bischöfe von 1965 

wurde auf die Feier der Christianisierung Polens vor 1000 

Jahren hingewiesen. In zwei Jahren werden wir das 1000. 

Jahresgedächtnis des Martyriums des heiligen Vojtech 

(Adalbert) begehen. Er war Bischof von Prag, ein enger 

Freund des Kaisers Otto III. und des aus Frankreich 

stammenden späteren Papstes Silvester 11. Von dem Main¬ 

zer Bischof Willigis wurde er in Verona zum Bischof ge¬ 

weiht. Auch noch nach seinem Tod führte sein Werk der 

Evangelisierung die weltlichen Herrscher in einem glück¬ 

lichen Moment unserer gemeinsamen Geschichte als Pil¬ 

ger an seinem Grab in Gnesen zusammen. In Dankbarkeit 

erinnern wir auch an andere gemeinsame europäische 
Heilige. Wir gedenken des heiligen Bruno von Querfurt 

und des heiligen Otto von Bamberg, die unseren Völkern 

ebenfalls das Evangelium gebracht haben. Uns gemeinsam 

ist auch die heilige Hedwig, die wie eine Grenzgestalt un¬ 

sere beiden Nationen verbindet (Papst Johannes Paul 11. 

in Breslau am 21. Juni 1983). 

18. Diese heiligen Männer und Frauen gehören wesentlich 

zur Identität Europas. Sie stellen für uns eine Verpflich¬ 

tung dar, nach vielerlei Entfremdungen und Verwirrun¬ 
gen der letzten Jahrhunderte, den ursprünglichen, fast 

tausendjährigen gemeinsamen Weg heute von neuem auf¬ 

zunehmen. Das Zweite Vatikanische Konzil hat uns nach¬ 

drücklich daran erinnert, daß die Berufung zur Heilig¬ 

keit jedem einzelnen von uns gilt. Nur wenn wir diese 
allgemeine Berufung zur Heiligkeit ergreifen und ver¬ 

wirklichen, können wir Europa seine christliche Seele 

wieder zurückgehen und so die Grundlagen für einen 

dauerhaften Frieden legen. Die mutigen Zeugen des 

christlichen Glaubens in unserem Jahrhundert - Maximi¬ 

lian Kolbe, Edith Stein, Rupert Mayer, Bischof Kozal und 

Gefährten, Bernhard Lichtenberg und viele andere - kön¬ 

nen uns dazu Vorbild und Ansporn sein. 

19. Dieses christliche Zeugnis müssen wir heute in ökumeni¬ 

scher Gemeinschaft mit unseren orthodoxen und evange¬ 

lischen Brüdern und Schwestern geben. Nur wenn wir 

uns um Versöhnung der getrennten Kirchen bemühen, 

können wir glaubwürdige Zeugen und Werkzeuge der 

Versöhnung zwischen den Völkern Europas sein. Das ge¬ 

meinsame christliche Zeugnis betrifft unser persönliches 

Leben und die Erneuerung des christlichen Lebens in den 

Familien. Es muß ebenso hineinwirken in das öffentliche 

Leben und sich als Sauerteig erweisen in der gesamten 

Kultur, in Bildung und Wissenschaft, Wirtschaft und Po¬ 

litik und nicht zuletzt in den Medien, die heute einen 

großen Einfluß auf das Denken und Verhalten der Men¬ 

schen ausüben. 

20. In der gegenwärtigen Situation ist eine neue Evangelisie¬ 

rung notwendig, damit durch das lebendige Zeugnis der 
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Christen die grundlegenden Werte unserer Kultur als tra¬ 

gende Säulen in den Bau eines neuen, freien und mit sich 

selbst versöhnten Europas eingebracht werden können. 

„Damit wir Zeugen Christi sind, der uns befreit hat“, be¬ 

dürfen wir, wie uns die Botschaft der Außerordentlichen 

Bischofssynode für Europa von 1991 deutlich gemacht 

hat, der ständigen Umkehr zu Gott und der Erneuerung 

des Glaubens an ihn. Dann wird unser Dienst in und an 

der Welt im Europa von heute und morgen Früchte tra¬ 

gen. Die gegenwärtige Stunde unseres Kontinents braucht 

mehr denn Je die glaubwürdig gelebte Einheit von Gottes¬ 

und Menschendienst. 

21. Grundlage unseres Dienstes in und für Europa ist die 

Überzeugung von der unveräußerlichen und unzerstör¬ 

baren Würde der menschlichen Person. Sie wurzelt in der 

Erschaffung des Menschen als Ebenbild Gottes. Daraus 

leiten sich die fundamentalen Rechte des Menschen ab, 

die nicht selbst erworben oder von anderen zuerkannt 

und gewährt werden, sondern untrennbar mit dem 

Menschsein verbunden sind. Sie sind die Grundlage Jeder 

freiheitlichen und wahrhaft demokratischen Ordnung des 

Gemeinwesens. Auch die in Aufbau befindliche Europäi¬ 
sche Union muß sich auf dieses Fundament gründen. 

22. Vor allem muß sich Europa neu von der Freiheit inspi¬ 

rieren lassen, zu der Jesus Christus uns frei gemacht hat 

(vgl. Gal 5,1). Dieses christliche Verständnis der Frei¬ 

heit gehört zu den wesentlichen Kennzeichen des eu¬ 
ropäischen Geistes und ist demzufolge ein wesentlicher 

Bestandteil der europäischen Identität. Mit Recht haben 

Papst Johannes Paul II. öfters und auch die Außeror¬ 

dentliche Bischofssynode für Europa vor einer verkehr¬ 

ten Auffassung der Freiheit gewarnt, welche vorgibt, den 

Menschen durch Befreiung von Gott und seinem Gebot 

zu Freiheit und zum Glück zu führen. Nur wenn wir 
solchen Versuchungen und Verlockungen widerstehen 

und die durch Jesus Christus geschenkte Freiheit für 

Gott, die zugleich Freiheit im Dienst für die Menschen 

ist, leben, können wir ein wahrhaft freies Europa auf¬ 

bauen. Freisein im christlichen Sinn bedeutet, dasein, um 

zu lieben und zu dienen. 

23. Dienst der Kirche an Europa ist es auch, die menschliche 

Würde und die menschliche Freiheit inmitten der raschen 

wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Veränderungen 

zur Geltung zu bringen. Wir wenden uns gegen eine Ab¬ 

solutsetzung des Habens, die der Entfaltung des mensch¬ 

lichen Seins immer weniger Raum läßt. Wir treten ein für 

eine Kultur des Lebens, für den Schutz des geborenen 

wie des ungeborenen menschlichen Lebens. Dazu gehört 

auch der Schutz der Rechte und der Freiheit der Familie. 

Die Kirche setzt sich - vor allem im Rahmen von Consi¬ 

lium Conferentiarum Episcopalium Europae (CCEE) 

und der Commission des Episcopats de la Communaute 

Europeenne (ComECE) - dafür ein, daß die wirtschaftli¬ 

chen Modernisierungsprozesse nicht zu Benachteiligun¬ 

gen und Belastungen einzelner Gruppen oder gar zu de¬ 
ren Ausgrenzung führen. 

24. Um einer menschenwürdigen Zukunft willen darf die 

Vielfalt gewachsener kultureller Traditionen nicht aufs 

Spiel gesetzt werden. Ein künstlicher europäischer Uni¬ 

formismus widerspräche dem Wesen und der Geschichte 

Europas. Europas Reichtum drückt sich in vielfältigen 

kulturellen Ausformungen der Völker und Volksgruppen 

aus. Europäische Einheit kann und darf darum nicht zum 

Verschwinden nationaler Identitäten führen, vielmehr 

werden diese durch die Öffnung auf andere Völker hin 

und in Solidarität mit ihnen erst vollendet (vgl. Außeror¬ 

dentliche Bischofssynode für Europa 1991). 

25. Das Prinzip der auf Gerechtigkeit gegründeten Solida¬ 

rität ist für die europäische Tradition und für die Sozial¬ 

lehre der Kirche das zentrale Baugesetz der menschlichen 

Gesellschaft. Solidarität wurzelt in der Freiheit der 

menschlichen Person. Freiheit und Solidarität sind unauf¬ 

löslich aufeinander bezogen. Erzwungene Einheit ohne 

Freiheit muß scheitern, wie der Zusammenbruch des 

kommunistischen Systems gezeigt hat. Freiheit ohne So¬ 

lidarität dagegen entartet zu Beliebigkeit und zu Willkür, 

welche die Grundlagen der Gesellschaft aushöhlen. Sol¬ 

che Solidarität wird sich in Zukunft mehr und mehr auf 

das Gemeinwohl ganz Europas beziehen müssen. Solida¬ 

rität ist unteilbar. Europa darf sich deshalb auch nicht auf 

sich selbst zurückziehen und einem überholten Eurozen¬ 
trismus huldigen. Es muß sich vielmehr für weltweite So¬ 

lidarität öffnen und sich für Gerechtigkeit, Frieden und 

Freiheit für alle Menschen einsetzen. 

26. Wahre Freiheit, Gerechtigkeit, Solidarität und Achtung 

der Menschenrechte sind das einzig tragfähige Fundament 
eines dauerhaften Friedens. Indem sich unsere Kirchen 

für diese Werte einsetzen und sie verteidigen, dienen sie 

dem Frieden zwischen unseren Völkern. Unser Bemühen 

um Verständigung und Versöhnung zwischen unseren 

beiden im Herzen Europas gelegenen Völkern ist zugleich 

grundlegend für den Frieden und die Verständigung ganz 

Europas. 

27. Unser Dienst an Dialog, Brüderlichkeit und Versöhnung 

muß sich konkretisieren in vielfältigen Bemühungen: in 

vielfältigen Begegnungen, in gemeinsamen Wallfahrten 

und gemeinsamen Prozessionen (wie in Görlitz und in 

Stettin), in Partnerschaften von Gemeinden, Diözesen, 

Städten und Verbänden sowie in der Zusammenarbeit der 

Universitäten und der kirchlichen Bildungsanstalten. Be¬ 

sondere Bedeutung kommt schon heute und noch mehr in 

Zukunft dem Jugendaustausch zwischen Deutschland 

und Polen zu. 

28. Wir machen uns die Worte von Papst Johannes Paul 11. zu 

eigen, die er anläßlich des 50. Jahrestages des Endes des 

Zweiten Weltkrieges in Europa an die Jungen Menschen 

richtete: „Meine Gedanken gehen zu den Jungen Men¬ 

schen, die die Schrecken Jenes Krieges nicht persönlich 

erlebt haben. Ihnen sage ich: Liebe Jugendliche, ich habe 

großes Vertrauen in eure Fähigkeit, glaubwürdige Ver¬ 

mittler des Evangeliums zu sein. Fühlt euch persönlich 
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zum Dienst am Leben und am Frieden verpflichtet ... 

Darum bitte ich euch, Jugendliche des Jahres 2000, sehr 

wachsam zu sein angesichts des Entstehens der Kultur 

des Hasses und des Todes. Erklärt den stumpfsinnigen 

und gewalttätigen Ideologien eine eindeutige Absage; ver¬ 

werft jede Form von übertriebenem Nationalismus und 

Intoleranz; auf diesen Wegen schleicht sich unbemerkt 

die Versuchung zu Gewalt und Krieg ein. Euch ist es auf¬ 

gegeben, neue Wege der Brüderlichkeit zwischen den 

Völkern zu eröffnen ... Die Zivilisation der Liebe und 

der Wahrheit kann nur dann verwirklicht werden, wenn 

sich die Öffnung für die Annahme des anderen auf die Be¬ 

ziehungen zwischen den Völkern, zwischen den Nationen 

und den Kulturen ausdehnt. Möge im Bewußtsein aller 

die Aufforderung Widerhall finden: Du sollst die anderen 

Völker lieben wie dein eigenes! Der Weg der Zukunft der 

Menschheit führt über die Einheit; und die wahre Einheit 

- das ist die Botschaft des Evangeliums - führt über Jesus 

Christus, der unsere Versöhnung und unser Friede ist 
(vgl. Eph 2,14-18)“. 

Gemeinsam unserem Herrn Jesus Christus entgegen 

29. Der Anlaß für dieses erste gemeinsame Wort, das die polni¬ 

schen und die deutschen Bischöfe an die katholischen Gläu¬ 

bigen und an alle Menschen guten Willens in unseren bei¬ 

den Ländern richten, ist der 30. Jahrestag des Briefwechsels 
zwischen den beiden Episkopaten im Jahr 1965. Der äußere 

Anlaß für die polnischen Bischöfe, sich damals an die deut¬ 

schen Bischöfe zu wenden, war das bevorstehende Millen¬ 

nium, die Tausendjahrfeier der Taufe Polens im Jahre 1966. 
Neun Jahre hatte sich die Kirche Polens geistlich auf dieses 

Jubeljahr vorbereitet. Der Brief der polnischen Bischöfe wie 

auch die Antwort der deutschen Bischöfe war sicher auch 
eine Frucht dieser geistlichen Erneuerung. 

30. Heute stehen wir wieder in der Vorbereitung auf ein 

großes Jubiläum. Wir nähern uns dem Jahr 2000, in dem 

wir in einzigartiger Weise an die Menschwerdung des 

ewigen Wortes in der Fülle der Zeit erinnert werden. In 

demselben Jahr 2000 feiert die Kirche in Polen das tau¬ 

sendjährige Jubiläum des Bestehens der kirchlichen Hier¬ 

archie und die Gründung der Erzdiözese Gnesen, die mit 

Unterstützung von Kaiser Otto III. zustande gekommen 

ist. Wir hoffen, daß wir diese Feier gemeinsam begehen 

können, um Gott zu danken für alles Gute, das er uns in 

einer tausendjährigen gemeinsamen Geschichte geschenkt 

hat, und um so gemeinsam den Weg ins dritte Jahrtausend 
gehen zu können. 

31. In der Vorbereitung auf diese großen Jubiläen richten wir 

unser gemeinsames Wort an die Gläubigen unserer Kir¬ 

chen, an alle Christen, an alle Menschen guten Willens, 

aber ganz besonders an die jungen Menschen, welche die 

Verantwortung für die Zukunft unserer Kirche und unse¬ 

rer Länder und damit weithin für die Zukunft Europas 

übernehmen werden. Nach fünfzig Jahren Frieden in Eu¬ 

ropa eröffnet sich uns die einmalige Chance, diesen Frie¬ 

den zu bewahren und auszubauen. Um uns die tragischen 

Erfahrungen des schrecklichen Krieges in den Ländern 

des ehemaligen Jugoslawiens zu ersparen, müssen wir uns 
auf unsere christlichen Wurzeln besinnen und uns aus ih¬ 

nen erneuern. Wir sind zutiefst überzeugt, daß man nur 

so einen dauerhaften Frieden unter den Völkern Europas 

aufbauen kann. Die weit verbreitete Zivilisation des Todes 

kann nur durch eine neue Zivilisation des Lebens und der 

Liebe überwunden werden. 

32. Bitten wir daher Gott, den alleinigen Herrn der Geschichte, 

- daß wir, Christen in Polen und in Deutschland, ge¬ 

meinsam Gottes Verzeihung erlangen für alles, was sich 

Menschen aus unseren Völkern Böses angetan haben; 

- daß wir im Vertrauen auf Gottes Erlösungsgnade ein¬ 

ander Vergebung gewähren, daß niemals wieder der 

Ungeist des Hasses unsere Völker entzweie, und daß 

unsere Brüder und Schwestern, die unter einem furcht¬ 

baren Krieg leiden, den Weg zum Frieden finden; 

- daß wir im nächsten Jahrtausend zu Jesus Christus fin¬ 

den, der uns Weg, Wahrheit und Leben ist (vgl. Job 
14,6). 

Möge die Fürsprache der Gottesmutter Maria uns auf die¬ 
sem gemeinsamen Weg begleiten. 

12. Dezember 1995 

Nr. 17 Ord. 15. 1. 1996 

Fortbildungswochen für Gemeindereferentinnen 
und Gemeindereferenten der Erzdiözese Freiburg 
im Jahr 1996 

Woche vom 11. bis 15. März 1996 

Beginn: 

Ende: 

Ort: 

Thema: 

Referenten: 

Montag, 11. März 1996,15.00 Uhr 

Freitag, 15. März 1996,13.00 Uhr 

Geistliches Zentrum in Sasbach b. A. 

Pastoraltagung „Kooperative Pastoral 

und Gemeindeleitung“ 

Prof. Dr. Josef Freitag, Freiburg 

Dipl.-Theol. Rudolf Vögele, 

Referat Gemeindeentwicklung, Freiburg 

Agnes Gardemann, Personal- und 

Organisationsentwicklung, Freiburg 

Woche vom 6. bis 10. Mai 1996 

Beginn: 

Ende: 

Ort: 

Thema: 

Referenten: 

Montag, 6. Mai 1996,15.00 Uhr 

Freitag, 10. Mai 1996,13.00 Uhr 

Seminar für Gemeindepastoral und 

Religionspädagogik in Freiburg 

Neue Orientierungen für die Firmpastoral 

Weihbischof Prof. Dr. Paul Wehrle 

Dipl.-Theol. Tobias Licht, 

Wiss. Mitarbeiter, Erzb. Ordinariat 

Dipl.-Theol., Dipl.-Päd. Martin Moser 
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Woche vom 10. bis 14. Juni 1996 

Beginn: 

Ende: 

Ort: 

Thema: 

Referentin: 

Montag, 10. Juni 1996, 15.00 Uhr 

Freitag, 14. Juni 1996, 13.00 Uhr 

Seminar für Gemeindepastoral und 

Religionspädagogik in Freiburg 

Gebet als Ausdruck von Bewegung und Tanz 

Angelika Hartmann, 

Gestaltungs-Sozialtherapeutin, Schopfheim 

Woche vom 2. bis 6. Dezember 1996 

Beginn: Montag, 2. Dezember 1996, 15.00 Uhr 

Ende: Freitag, 6. Dezember 1996,13.00 Uhr 

Ort: Exerzitienhaus Hochfelden in 

Sasbach-Obersasbach 

Thema: Apokalypse - Jetzt 

Referentin: Dr. Veronika Kubina, Langenargen 

Woche vom 17. bis 21. Juni 1996 

Beginn: Montag, 17. Juni 1996,15.00 Uhr 

Ende: Freitag, 21. Juni 1996, 13.00 Uhr 

Ort: Geistliches Zentrum in Sasbach b. A. 

Thema: Religionspädagogischer Kurs 

Referent: Dipl.-Theol. Dr. Hans-Walter Nörtensheuser, 

Institut für Religionspädagogik der 

Erzdiözese Freiburg 

Zusätzliche Fortbildungswoche (Jubiläumskurs) für die 

10/11 bzw. 20/21 Jahre im Dienst als Gemeindereferentin¬ 

nen/Gemeindereferenten: 

Woche vom 21. bis 25. Oktober 1996 

Beginn: Montag, 21. Oktober 1996,15.00 Uhr 

Ende: Freitag, 25. Oktober 1996,13.00 Uhr 

Ort: Exerzitienhaus Hochfelden in 
Sasbach-Obersasbach 

Woche vom 1. bis 5. Juli 1996 

Beginn: 

Ende: 

Ort: 

Thema: 

Referenten: 

Montag, 1. Juli 1996, 15.00 Uhr 

Freitag, 5. Juli 1996, 13.00 Uhr 

Bildungshaus Schloß Weiterdingen in 

Hilzingen-W eiterdingen 

Jugendpastoral 

Dipl.-Sozialpäd. Elke Hambrock, 

BDKJ-Diözesanleiterin, 

Dipl.-Theol. Dr. Norbert Kebekus, 

Erzbischöfliches Jugendamt, 

Dipl.-Theol. Klaus Ritter, 

BDKJ-Bildungsreferent 

Woche vom 21. bis 25. Oktober 1996 

Beginn: 

Ende: 

Ort: 

Thema: 

Referenten: 

Montag, 21. Oktober 1996,15.00 Uhr 

Freitag, 25. Oktober 1996,13.00 Uhr 

Seminar für Gemeindepastoral und 

Religionspädagogik in Freiburg 

Musik/Liturgie-Gottesdienst 

Thomas Wigant, Klinikpfarrer, Heidelberg, 

Johannes Falk, Kantor und Dozent für 

Kirchenmusik, Freiburg, 

Dipl.-Theol. Gertrud Prem, Tanzpädagogin, 

München 

Woche vom 18. bis 22. November 1996 

Montag, 18. November 1996, 15.00 Uhr 

Freitag, 22. November 1996, 13.00 Uhr 

Geistliches Zentrum in Sasbach 

Mut zum Träumen - Kraft zum Aufbruch 

Beginn: 

Ende: 

Ort: 

Thema: 

Referentin: Andrea Schwarz, Schriftstellerin und 

Supervisorin, Wahlheim 

Thema: MOSE - Rettung - Berufung - Wagnis - 

Anblick - Weitblick 

Referentin: Helena Rimmeie, Religionspädagogin und 
Tanzsozialtherapeutin, Graben-Neudorf 

Fortbildungen mit anderen Berufsgruppen: 

Teilnehmerkreis: Gemeindereferentinnen/Gemeinderefe- 

renten, Pfarrsekretärinnen/Pfarrsekretäre 

Termine: a) Mittwoch, 7. Februar 1996,9.00 -17.00 Uhr 

b) Mittwoch, 12. Juni 1996, 9.00 — 17.00 Uhr 

Ort: a) Bildungshaus Bruder Klaus, Neckarelz 
b) Kath. Bildungszentrum, Singen 

Thema: Wie schon im letzten Jahr - nun in zwei 

anderen Regionen der Diözese: 

„Sucht“ - (k)ein Thema für uns in der 

Gemeinde 

Referenten: Fachreferentinnen und Fachreferenten 

der Arbeitsgemeinschaft für Gefährdeten- 

hilfe und Jugendschutz in der Erzdiözese 

Freiburg oder des örtlichen Caritasver¬ 

bandes 

Leitung: Bernhard Krabbe, Diözesan-Caritasverband 

Angelika Ott, Erzbischöfliches Ordinariat 

Karin Schorpp, Institut für Pastorale Bildung 

Karl Flaig, Erzbischöfliches Seelsorgeamt 

Veranstalter: Erzbischöfliches Ordinariat, 
Caritasverband für die Erzdiözese Freiburg e.V., 

Institut für Pastorale Bildung, 

Erzbischöfliches Seelsorgeamt 

Anmeldung an: Erzbischöfliches Ordinariat, Abt. V, 

Herrenstraße 35, 79098 Freiburg 
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Teilnehmerkreis: Gemeindereferentinnen und Gemeindere¬ 

ferenten, Pastoralreferentinnen und Pastoralreferenten, Prie¬ 

ster und Diakone 

Woche vom 7. bis 9. Mai 1996 

Beginn: Dienstag, 7. Mai 1996,14.30 Uhr 

Ende: Donnerstag, 9. Mai 1996,13.30 Uhr 

Ort: Schulze-Delitsch-Haus in Staufen 

Thema: Zwischen den Welten: Junge Erwachsene 

in der Kirche 

Leitung: Dipl.-Sozialpädagogin Susanne Konzet, 

Dipl.-Pädagogin Christa Straub, 

Dipl.-Theol. Wolfgang Engelbert, 

Referatsleiter 

Veranstalter: Erzbischöfliches Jugendamt/Referat 

Junge Erwachsene in Zusammenarbeit mit 

dem Institut für Pastorale Bildung, Freiburg 

Anmeldungen bis 19. April 1996 an: 

Institut für Pastorale Bildung, 

Pastoralreferenten, 

Turnseestraße 24, 79102 Freiburg 

Referenten: Team der Klinikseelsorgeausbildung in 

Heidelberg 

Dieser Kurs ist verpflichtend für die Berufsanfänger 1994/96. 

Anmeldung ist nicht erforderlich. 

Die Verleihung der endgültigen Missio canonica und die Be¬ 

auftragung zum Dienst als Gemeindereferent/in am Ende der 

Zweiten Berufseinführungsphase findet am Samstag, 20. Juli 

1996, statt. Die Beauftragung geschieht durch Herrn Weih¬ 

bischof Wolfgang Kirchgässner. 

Woche vom 5. bis 9. Februar 1996 

Beginn: Montag, 5. Februar 1996,14.30 Uhr 

Ende: Freitag, 9. Februar 1996,13.00 Uhr 

Ort: Haus Hochfelden in Sasbach-Obersasbach 

Thema: Pastorale Gesprächsführung 

Referenten: Diakon Karl-Heinz Bischof, Klinikseelsorger, 

Pastoralreferentin Regina Mandel, 

Klinikseelsorgerin 

Dieser Kurs ist verpflichtend für die Berufsanfänger 1995/97. 

Anmeldung ist nicht erforderlich. 

Teilnehmerkreis: Verheiratete Gemeindereferentinnen/ 

Gemeindereferenten und Pastoralreferentinnen/ 

Pastoralreferenten mit ihren Ehepartnerinnen/ 

Ehepartnern sowie den Kindern 

Beginn: Freitag, 25. Oktober 1996 
Ende: Sonntag, 27. Oktober 1996 

Ort: Schulze-Delitsch-Haus in Staufen 

Thema: Wie sieht meine/deine/unsere Realität im 

Spannungsfeld „Beruf-Ehe/Familie“ aus? 

Referent: Dipl.-Psychologe Wilbert Ugarte, Eheberater, 

Singen 

Leitung: Rudolf Mazzola, Pastoralreferent 

Veranstalter: Institut für Pastorale Bildung in Zusammen¬ 

arbeit mit Abteilung IV Familienseelsorge/ 

Familienarbeit im Erzbischöflichen 

Seelsorgeamt, Freiburg 

Anmeldungen bis 26. Juli 1996 an: 

Institut für Pastorale Bildung, 
Pastoralreferenten, 

Turnseestraße 24, 79102 Freiburg 

Fortbildungswochen für Gemeindereferentinnen/ 

Gemeindereferenten in der Berufseinführungsphase 

Woche vom 26. Februar bis 1. März 1996 

Beginn: Montag, 26. Februar 1996, 14.30 Uhr 

Ende: Freitag, 1. März 1996,13.00 Uhr 

Ort: Haus Hochfelden in Sasbach-Obersasbach 

Thema: Krankenhauspastoral 

Fortbildungswochen für Gemeindeassistentinnen/ 
Gemeindeassistenten im Vorbereitungsdienst im Jahr 1996 

Geschlossener Kurs für Gemeindeassistentinnen/Gemeinde¬ 
assistenten. Einladungen werden gesondert verschickt (keine 

Anmeldung erforderlich!). 

Woche vom 4. bis 8. März 1996 

Beginn: Montag, 4. März 1996,14.30 Uhr 

Ende: Freitag, 8. März 1996, 13.00 Uhr 

Ort: Volkshochschule in Staufen 

Thema: Ich als hauptamtliche/r kirchliche/r 

Mitarbeiter/in in den Bereichen der 

Gemeindepastoral 

Referent: Martin Moser, Institut für Pastorale Bildung, 

Freiburg 

Woche vom 8. bis 12. Juli 1996 

Beginn: Montag, 8. Juli 1996, abends 

Ende: Freitag, 12. Juli 1996,13.00 Uhr 

Ort: Haus Hochfelden in Sasbach-Obersasbach 

Thema: Rückblick auf den Vorbereitungsdienst - 

Standortbestimmung - Ausblick auf das 

1. Berufseinführungsjahr 

Referentin: Christa Kemmer-Lutz, Mainz 

Die Prüfung zum Abschluß des Vorbereitungsdienstes findet 

am 8. Juli 1996 im Seminar für Gemeindepastoral und Reli¬ 

gionspädagogik in Freiburg statt. 

— 343 — 



Postvertriebsstück 
Entgelt bezahlt 

Nr. 3 • 22. Januar 1996 

der Erzdiözese Freiburg E 1302 
Herausgeber Erzbischöfliches Ordinariat, 79098 Freiburg 
im Breisgau, Herrenstraße 35, Fernruf (07 61) 21 88-1, Fax; 
(0761) 2188599. Verlag: Druckerei Rebholz GmbH, 
79106 Freiburg im Breisgau, Tennenbacher Straße 9, Tele¬ 
fon (0761) 2 6494, Fax (0761) 26461. Bezugspreis jährlich 
75,- DM einschließlich Postzustellgebühr. Erscheinungs¬ 
weise; Etwa 38 Ausgaben jährlich. 

Gedruckt auf 

„umweltfreundlich 100% chlorfrei gebleicht {jfe Papier“ 

Bei Adreßfehlern bitte berichtigten Aufkleber an uns zurücksenden. 
Nr. 3-22. Januar 1996 

Urlaub für Priester im Sommer 1996 
in der Erzdiözese Salzburg 

Auch in diesem Jahr lädt die Erzdiözese Salzburg Priester aus 

anderen Diözesen ein, mit dem Urlaub in Österreich eine Seel¬ 

sorgevertretung zu verbinden. Diese Möglichkeit besteht in 

der Zeit vom 5. Juli bis 8. September 1996. Geboten werden 

u. a. freie Station, Fahrtkostenzuschuß und Vergütung für 

Gottesdienste. Der vertretende Priester sollte für die notwen¬ 
digsten seelsorglichen Dienste bereitstehen. In kleineren Pfar¬ 

reien läßt es sich auch ermöglichen, daß der Gastpriester zur 

Selbstverpflegung die eigene Haushälterin mitbringt. 

Priester, die am Angebot der Erzdiözese Salzburg interessiert 
sind, werden gebeten, sich schriftlich unter Angabe besonde¬ 

rer Wünsche (Lage und Größe der Pfarrei, Termin usw.) bis 

31. März 1996 an folgende Adresse zu wenden: 

Erzb. Ordinariat Salzburg - Urlaubsvertretung, 
z. Hd. von Mag. Esterbauer, 

Kapitelplatz 2, A-5010 Salzburg, 

Fax (0043 662) 8047-75. 

Wohnung für Priester im Ruhestand 

Das Pfarrhaus der nicht mehr besetzten Pfarrei St. Michael 

Friesenheim-Oberweier, Dekanat Lahr, steht für einen Prie¬ 

ster im Ruhestand zur Verfügung. Mithilfe in der Seelsorge 

ist erwünscht. 

Anfragen sind erbeten an das Kath. Pfarramt St. Leodegar, 

Kirchstraße 9, 77948 Friesenheim-Oberschopfheim, Tel.: 

(07808) 2217. 

Personalmeldungen 

Versetzungen/Anweisungen 

11. Jan.: Dr. Klaus Baumann als Vikar nach Hinterzarten, 

Mariä Himmelfahrt, Dekanat Neustadt 

1. Feb.: Pfarrer Walter Kistler als Pfarradministrator der 

Pfarrei Tennenbronn, St. Johann B., Dekanat Vil- 

lingen 

Freistellung 

Zum 19. Dezember 1995 wurde Vikar Uwe Schrempp, Saul¬ 

dorf, als Militärpfarrer für den Seelsorgebezirk Pfullendorf 

freigestellt. 

Pastoration einer Pfarrei 

Mit Wirkung vom 5. Januar 1996 wurde Dekan Friedrich 

Winkler, Haslach, zusätzlich zum Pfarradministrator der 

Pfarrkuratie Hofstetten, St. Erhard, Dekanat Kinzigtal, bestellt. 

Im Herrn sind verschieden 

4. Jan.; Pfarrer Karl Thome, Zuzenhausen, J in Heidelberg 

17. Jan.: Pfarrer i. R. Geistl. Rat Johann Rinderspacher, 

Karlsruhe, f in Karlsruhe 

Erzbischöfliches Ordinariat 

— 344 — 




